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Gute Frage

Wie hilft das
Strecken der Arme
beimBalancieren?

ObbeimGehenaufbreiter Stras­
se oder Balancieren auf einem
schmalenBalken:«Befindet sich
derKörperschwerpunktnicht ge­
nau über demjenigen Fuss, der
gerade auf demBoden als Stütz­
flächedient, kippenwir», erklärt
Ilona Gerling vom Institut für
Vermittlungskompetenz in den
Sportarten der Sporthochschule
Köln. «Und um die Balance wie­
derzufinden, müssen zum Aus­
gleich Körperteile als Gegen­
gewicht auf die andere Seite ge­
bracht werden.»

FürdieseGegenmassnahmewer­
den Informationen von Sinnes­
organen wie dem Auge, dem
Gleichgewichtsorgan im Innen­
ohr oder den Dehnungsrezepto­
ren in Muskeln aufgenommen,
verarbeitet und zur Regulierung
der Position verwandt.

Breitet man nun die Arme weit
aus, entstehengrosseHebelbeid­
seits des Körpers. Schon kleine
PositionsänderungenderKörper­
mitte durch leichtes Schwanken
führenzueinergrösserenAuslen­
kung der ausgestreckten Arme.
Es istmit einer stärkerenAktivie­
rungderSinnesrezeptoren inden
haltenden Muskeln zu rechnen.
DieGegenregulation fällt sensib­
ler aus. «Ausserdem sind die
Arme als grosse ausgleichende
Masse träge. Schwankungenent­
stehen deshalb langsamer und
können mit dieser Zeitverzöge­
rung gut wieder ins Lot gebracht
werden», so IlonaGerling.

Henrike Berkefeld

Giganten imSuper-Gebärsaal
Astronomie Riesige Sterne entstehen häufiger als vermutet und verändern unser Bild vomWeltraum.
Weil es durch sie nicht nurmehr Kohlenstoff oder Eisen gibt, sondern auchmehr Schwarze Löcher.

Roland Knauer

«Damit hatten wir nicht gerech­
net», erklärt Fabian Schneider.
Der deutsche Astrophysiker an
der renommiertenUniversität im
englischenOxfordhatmit seinen
Kollegen aus aller Welt die Ster­
ne ineinemTeil derGrossenMa­
gellan’schen Wolke untersucht,
dienur amHimmelder Südhalb­
kugel der Erde zu sehen ist. In
dieserZwerggalaxiewarAstrono­
men schon lange der Tarantel­
Nebel als eineArt«Super­Kreiss­
saal» im Weltraum aufgefallen,
in dem sehr viele Sterne entste­
hen. Seit rundachtMillionen Jah­
ren ist diese auch30Doradusge­
nannte Struktur sehr aktiv und
produziert Sterne wie am Fliess­
band, berichten die Forscher in
der Zeitschrift «Science» (Band
359, Seite 69). «Unter diesen
Sternengeburten sind überra­
schenderweise rund ein Drittel
mehrSchwergewichte, alswirdas
bisher vermutet hatten», wun­
dert sich Fabian Schneider.

Diese Nachricht aber lässt
aufhorchen,weil solcheGiganten
mit mehr als der dreissigfachen
Masse unserer Sonne eine sehr
wichtige Rolle im Universum
spielen. Sie leuchtennichtnurex­
tremhell undbesonders stark im
ultraviolettenLicht, sondernver­
teilen am Ende ihres relativ kur­
zen Sternenlebens in unvorstell­
baren Explosionen grosse Men­
gen von Elementen, die es im
frühenUniversumkaumgabund
die erst im Inneren vieler Sterne
entstehen:DazugehörenKohlen­
stoff, zentralesElement allenLe­
bens, aber auch Sauerstoff, den
wir atmen, oder Eisen, ohne das
die moderne Zivilisation kaum
vorstellbar wäre.

Obendrein formendieDruck­
wellen solcher Supernova­Explo­
sionen die Galaxien und lassen
erheblichmehrNeutronensterne
undSchwarzeLöchermit unvor­
stellbar dichter Materie entste­
hen, diedasUniversumstarkbe­
einflussen.FabianSchneiderund
seine Kollegen haben also gute

Gründe, sich solche Schwer­
gewichte genauer anzuschauen.
Nur ist das gar nicht so einfach,
weil dieseGiganten ihrenBrenn­
stoff sehr schnell verbrauchen
und daher auch sehr hell strah­
len. Dieses intensive Leben hal­
ten sie aber nur ein paar Millio­
nen Jahredurch,währendunsere
viel kleinereSonnemit insgesamt
rundzehnMilliarden Jahrenetwa
tausendmal länger leuchtenwird.

MitdemRiesenteleskopdem
Tarantel-Nebel aufderSpur
So gibt es in unserer kosmischen
Umgebung normalerweise nur
wenige riesigeSterne.Nur inden
«Weltraum­Kreisssälen», in
denen in den letzten paarMillio­

nen Jahren viele Sterne entstan­
den, leuchten etliche der Gigan­
ten, die ihre Vorräte noch nicht
aufgebraucht haben. Die For­
scher untersuchen mit dem Rie­
senteleskop VLT (Very Large Te­
lescope) der Europäischen Süd­
sternwarte ESO auf dem Cerro
Paranal in Nordchile den Taran­
tel­Nebel, von dem das super­
schnelleLicht rund 180000Jah­
re bis zur Erde unterwegs ist.

Mit einem speziellen Gerät
filtern sie ausdemLicht vonetwa
800 Sternen in diesem Gebiet
eineArt Fingerabdruck,mit des­
senHilfe siewichtigeEigenschaf­
tender jungenSonnenermitteln:
Temperatur und tatsächliche
Helligkeit, Rotationsgeschwin­

digkeit und Beschleunigung an
derOberflächedieser Sterne, aus
der die Forscher Rückschlüsse
auf derenMasse undDurchmes­
ser ziehen. Nach demAussortie­
renbesonders schwer zuuntersu­
chender Doppelstern­Systeme
bleiben 452 Einzelsterne übrig,
vondenen247mehralsdie 15­fa­
cheMasseunserer Sonnehaben.

MehrSternexplosionen–
mehrSchwarzeLöcher

Wenn von diesen Riesensternen
imTarantel­Nebel deutlichmehr
als bisher vermutet entstehen,
verändert das unser bisheriges
Bild vomUniversumdeutlich: So
könnte es in diesem System 70
Prozent mehr Supernova­Stern­

explosionen geben, die so die
dreifache Menge schwerer Ele­
mente wie Sauerstoff und Eisen
weit in der Umgebung verteilen.
SchwarzeLöcherkönntenbeina­
he dreimal häufiger entstehen
und so mehr als vermutet zur
Dunklen Materie beitragen, die
zwar den Weltraum stark beein­
flusst, deren Zusammensetzung
aber noch einige Rätsel aufgibt.

Bisher haben Fabian Schnei­
der und seine Kollegen nur den
Tarantel­Nebel untersucht,Ana­
lysen von anderen Regionen des
Weltraumsstehennochaus. Soll­
ten aber auch dort ähnliche Ver­
hältnisse herrschen, dürfte das
unser bisheriges Bild vom Kos­
mosganzerheblichumkrempeln.

Schondie Indianer nutzten seineKraft
Naturheilkunde GegenBlasenentzündungen undBeschwerden aufgrund vergrösserter Prostata ist
ein Kraut gewachsen – dasWinterlieb.Man nutze die immergrüne Pflanze als Tee oder Tinktur.

Das Verweilen im Schnee, auf
kaltenBänken, in Sesselliften:Es
macht anfällig fürBlasenentzün­
dungen. Chimaphila umbellata
heisst dasHeilkraut, dashierhel­
fenkann, auchWinterlieb,Harn­
kraut oder Gichtkraut genannt.

Leider wird es in der Schweiz
nichtmehrgesichtet, inDeutsch­
land steht es unter Artenschutz.
Zum Glück ist es auf der ganzen
nördlichenHemisphäreanzutref­
fen, vonAsien bisNordamerika.

Bekannt istWinterlieb schon
lange. IndereuropäischenNatur­
heilkunde wurde es bereits von
Paracelsus gelobt. Doch seinen
wissenschaftlichen Namen er­
hielt es in den USA: Friedrich

Pursch, deutscher Auswanderer,
Botaniker und Gärtner, unter­
suchte die Pflanzenwelt Nord­
amerikas. 1813 veröffentlichte er
ein Buch, das demHarnkraut zu
einem Aufschwung verhalf, und
auch den Namen gab er ihm: Da
die Pflanze auch imWinter grün
bleibt, nannte er sie winterlie­
bend und übersetzte diesen Be­
griff insGriechische:Chimaphila.
UnddadieBlütenwieeinSchirm
stehen, setzte er «umbellata»
hinzu, sprich «Sonnenschirm».

Auchdie Indianernutzten
dasWinterlieb

Frederick Traugott Pursh, wie
sich Pursch auf Englisch nannte,
hatte gesehen,wie inder indiani­
schenMedizinAbkochungenvon
Blättern und Blüten verwendet
wurden, und zwar bei Nieren­
undBlasenleiden, beiBeschwer­
den mit der Menstruation, bei
Themen rundumdieGeburt, bei

Rheuma, auch bei Magenver­
stimmungen. Der Stamm der
Cree nannte die Pflanze«Pipsis­
sewa», das bedeutet «in kleine
Teile gebrochen» –dennWinter­

lieb kann lautVolksmedizinNie­
ren­oderHarnsteinezerkleinern.

Nichts fürSchwangere,
StillendeundkleineKinder
Harntreibend ist Chimapila in
der Tat: Ein Aufguss der Blätter
erhöht die Harnausscheidung,
underhöhterDurchflusshilft bei
Beschwerden von Nieren und
Blase, so auchbei Steinen.Wich­
tigerWirkstoffdabei ist dasArbu­
tin, das nach Umwandlungen in
dieBlasegelangt unddort zuHy­
drochinon gespalten wird, das
antibakteriell wirkt. Es gibt aber
mittlerweile Hinweise, dass Hy­
drochinon krebserregend sein
könnte:Empfohlenwird, dieAn­
wendungzubegrenzen. Schwan­
gere, Stillende und Kinder unter
zwölf sollen ganz verzichten.

BeiProstatavergrösserungen
kann Chimaphila Beschwerden
lindern: dieVerzögerungderBla­
senentleerung, den schwachen

Harnstrahl, das Nachtröpfeln,
den Harndrang. Auch Tees und
Tinkturen kommen zur Anwen­
dung. Für eine Tasse Tee über­
giesstman zwei Teelöffel der ge­
trocknetenBlätterundBlütenmit
einemViertelliter kaltenWasser.
Nachmindestens zwölf Stunden
abseihen, erwärmenund trinken.
Pro Tag bis zu drei Tassen.

Tinkturen gibt es homöopa­
thische, doch auch die Traditio­
nelle ChinesischeMedizin TCM
verwendet Chimaphila als Tink­
tur, die siemit anderenKräutern
kombiniert. Im Verständnis der
TCM ist Chimaphila kühl und
leitet die Hitze der Entzündung
aus.

Ulrike von Blarer Zalokar

Hinweis
Ulrike von Blarer Zalokar leitet die
Heilpraktikerschule Luzern:
www.heilpraktikerschule.ch

Kraut
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Die beiden Magellan’schen Wolken, unsere Nachbargalaxien, sind nur über der Südhalbkugel sichtbar. Der sogenannte Tarantel-Nebel in der
Grossen Magellan’schen Wolke ist eine Art Super-Gebärsaal für Sterne, in dem auffallend viele riesige Sonnen entstehen. Bild: KimWesterskov/Getty
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Die Blüten stehen wie ein Schirm
beim immergrünen Winterlieb.
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